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Es klürt ſich.
Noch nicht lange iſt es her, daß alle Parteien in Arbeiter-

ſchutz gemacht haben. Das Wort „Arbeiterſchutz“ wurde
einem tönenden Schlagwort des Tages. Konſervative und

reiſinnige, Nationalliberale und Ultramontane glaubten mit
„arbeiterfreundlichen“ Phraſen der Sozialdemokratie das
Vertrauen der Arbeiter entziehen zu können. Man ſcheute
dabei vor den gröbſten Lügen nicht zurück. Die Ultramon-
tanen kbeharpteten, ſie hätten von allen Parteien zuerſt und
allein Schutz für die Arbeiter verlangt, und die Frei-
ſinnigen logen gar in die Welt hinein, ſie hätten „von jeher“
eine wirkſame Arbeiterſchutzgeſetzgebung gefordert. Und doch
haben einſt alle die alten Parteien, liberale wie konſervative,
einmütig gegen die Verſuche der Sozialdemokratie, eine
Arbeiterſchutzgebung zu ſchaffen, zuſammengeſtanden, um die
bezüglichen Anträge im Papierkorb zu begraben.

Doch die mächtig anwachſende Arbeiterbewegung verſetzte
die bürgerliche Geſellſchaft ſchließlich in die Notwendigkeit,
dem Drängen der arbeitenden Klaſſen wenigſtens einige
Konzeſſionen zu machen, und ſo wurden in die Gewerbe-
ordnung eine Anzahl von Beſtimmungen zu gunſten der
Arbeiter aufgenommen, die als Ganzes noch ſehr wenig be
deuten, die aber immerhin ein Weiterſchreiten auf dem ein
mal betretenen Wege bedeuten. Von einer Station gelangte
man zur andern es kam die Reichskommiſſion für Arbeiter
ſtatiſtik, die auf nationalliberale Anregung gegründet wurde
und ſich zu etwas ganz anderem ausgewachſen hat, als die
Nationalliberalen urſprünglich beabſichtigten. Auch ließ die
Regierung einige Unterſuchungen in gewiſſen Betriebszweigen
anſtellen, die durchaus beſtätigten, was die ſozialdemokratiſche
Preſſe über die dort herrſchenden Zuſtände berichtet hatte,
was aber von der ſchamlos verlogenen Kapitaliſtenpreſſe
regelmäßig als „Erfindung“ und „Uebertreibung“ bezeichnet
worden war. Alle dieſe Dinge erfüllten natürlich nicht ent
fernt, was die Sozialdemokratie forderte; allein es ging
doch einigermaßen eine Veränderüng zu gunſten der
Arbeiter vor.

Der Bundesrat erließ Verordnungen im Jntereſſe der
Geſundheit der Arbeiter er beſchränkte die Arbeitszeit der
Bäckergeſellen auf zwölf Stunden, und die Reichskommiſſion
verlangt Schluß der Läden abends um 8 Uhr. Das ſind
keine ganzen Maßregeln aber ſie waren hinreichend, um in
die Pauke der bürgerlichen „Arbeiterfreundlichkeit“ ein un-
geheures Loch zu machen.

Dieſelben Leute, welche geradezu papageienartig „Arbeiter
ſchutz! Arbeiterſchutz! Arbeiterſchutz!“ geſchrieen hatten, ſind
nun mit einem Mal in eine ganz andre Tonart verfallen.
Die Bäckermeiſter behaupten nämlich, ſie müßten zu Grunde

rerenStunden Arbeit,

Die Tochter des Kerkermeiſters
22] oder: Geſetz und Herz.

Kriminal-Roman von Carl v. Leiſtner.
Nachdruck verboten.

Gertrud war weit entfernt davon, eine Gegenleiſtung zu bean-
ſpruchen für das, was ſie vollbrachte. Stellte auch ihre Hingebung

harlottens Zuneigung, die ſie für Ferdinand gehegt hatte in den
Schatten, ſo geſchah dies ohne jede Berechnung von Gertruds
Seite, und dieſe würde nicht anders gehandeit haben, ſelbſt wenn
er ihr die Fortdauer ſeiner Liebe zu jener offen geſtanden hätte.

Sie fühlte ein lebhaftes Bedürfnis, ihm nach langer Pauſe ein
Lebenszeichen zu geben Konnte ſie ihm doch heute die freudige
Botſchaft verkünden, daß der Morgen für ihn tage, und daß ſie
ſelbſt auf dem beſten Wege ſei, ſeine Ehre vor der Oeffentlichkeit

wieder berzuſtellen. vDie Ausführung folgte dem Vorſatze alsbald nach, und eilig

flog ihre Feder über das Papier. zuerſt a ſie zwei Kouverts nach einander mit den bezüg-
lichen Aufſchriſten, denn verabredungsgemäß wurden ihre an er
dinand ergehenden Zeilen ſtets an einen von ihm bezeichneten Be
ten geſandt, um bie her Entdeckung ſeines derzeitigen

ufenthaltsortes vorzubeugenDer Flüchtling hatte ſich an dem Ufer des Vierwaldſtätter
Sees niedergelaſſen und dort bereits eine ergiebige ärztli e Praxis

gegen
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agegen befand ſich der die Korreſpondenz vermittelnde Freund
in er näher gelegenen Stadt des ſchönen Schweizerlandes und
die Getruds Briefe einhüllenden Umſchläge trugen allemal nur die

Adreſſe des letzteren. nNachdem ſie die fertigen Kouverts unter anderen Vlättern verborgen hatte, arbeitete ſie eifrig an dem erſten Bogen, dem ſie r
bisherigen Ermittelungen anvertrauen wollte. Der Eingan ent
hielt die Verſicherung ihres unausgeſetzten Beſtrebens, in ſeinem
Intereſſe zu wirken, und der herzlichſten Teilnahme an ſeinem
jetzigen Wohlergehen. Aber es waren freundſchaftliche und ver
wandiſchaftliche Regungen, die ſich aus dem Wortlaute entnehmen
ließen, während ſie es ſorgfältig vermied, noch heißere Gefühle
durchblicken zu laſſen. diehen, da wurdeDer Brief war beinahe hie zu ſeinem Ende ge die haſtig Begebenheiten, die ſich während ſeiner Abweſenheit auf dem Ahl-
die Gouvernante in ihrer Beſchäftigung plötziich d
erſcheinende Dora unterbrochen.

Dienstag den 28. April 18396.

gehen, wenn ſie ihre Geſellen nicht länger als zwölf Stunden
ausbeuten dürfen. Das iſt natürlich auch eine grobe Lüge;
aber die bürgerliche Preſſe ſtellt ſich, als glaube ſie daran.
Nach unſerer Meinung mögen Geſchäfte, die mit zwölf-
ſtündiger Arbeitszeit nicht beſtehen können, nur ruhig zu
Grunde gehen; an ihnen geht nichts verloren.

Anders denkt aber die von „Arbeiterfreundlichkeit“ triefende
konſervative Fraktion; dieſe hat die Regierung zu gunſten
der armen Bäckermeiſter im Reichstage zur Rede geſtellt.
Nachdem die Junker mehr als ein Jahrzehnt hindurch kaum
einen Tag ohne gleißneriſche Phraſen für die Arbeiter haben
vergehen laſſen, gönnen ſie den Bäckergeſellen den Zwölf-
ſtundentag nicht, der doch noch Laſt genug mit ſich bringt.
Wenn man doch ſo ein paar Jtzenplitze und Kickeritze acht
Tage lang täglich zwölf Stunden in einer Bäckerei arbeiten
laſſen könnte, und wenn ſie dabei von dem Lohne eines
Bäckergeſellen leben und in ſeinem Bett ſchlafen müßten!
Dann würde ihnen wahrſcheinlich die Notwendigkeit einer
Verkürzung der Arbeitszeit ſchnell einleuchten.

Wie den Konſervativen der Bundesrat zu weit geht,
ſo geht den Freiſinnigen die Reichskommiſſion für Arbeiter
ſtatiſtik zu weit. Dieſe freiſinnigen Bourgevis ſchreien
über Beſchränkung der perſönlichen Freiheit, wenn man den
Unternehmern in der übermäßigen Ausbeutung der Arbeitskräfte

Schranken ziehen will. Schon wegen der Sonntagsruhe
haben ſie einen Lärm verurſacht, wie er nur von den Ver
tretern des reinen Mammonismus kommen konnte. Auch
jetzt wird über „Polizeiwirtſchaft“ geſchrieen, weil man dem
Laden und Geſchäftsperſonal doch auch Gelegenheit geben
will, ein wenig Luft zu ſchnappen, denn ſelbſt wenn der
Ladenſchluß um 8 Uhr Geſetz würde, ſo bliebe immer noch
eine 14ſtündige Arbeitszeit übrig. Und dieſe Freiſinnigen
wollen „von jeher“ für Arbeiterſchutz geweſen ſein.

Daß unſere Schwarzen immer noch auf ihre Bruſt ſchlagen
und rufen: „Siehe, Arbeiter, hier iſt dein beſter Freund!“

Nun, das verſteht ſich von ſelbſt. Nur glaubt's nicht
jedermann und von den Arbeitern wohl niemand! Denn
dieſe „Arbeiterfreunde“ gönnen den Arbeitern das Koalitions-
recht nicht, deſſen die Arbeiter bedürfen, um ſich beſſere Ar
beits- und Lebensbedingungen erkämpfen zu können. Leute,
welche im Zölibat leben und ſonach gar keinen Einblick in
die ſoziale Lage des weiblichen Geſchlechts, gar kein Ver
ſtändnis für die Forderungen desſelben haben können, ſagen
einfach: „Die Frau hat in der Politik nichts zu ſuchen“,
womit ſie dem weiblichen alles und jedes Recht
abſprechen wollen, für die Beſſerung ſeiner Klaſſenlage thätig
zu ſein.

So zerſtreut ſich der blaue Dunſt, den die bürgerlichen

ewwrerereerrerrrrreererrreeeeeeeeStunden Erholun

re er eee]k„Fräulein e i der Jhneſprechen möchte. Bitte, kommen Sie doch geſchwind!“ rief die
Kleine ihr zu.

„Mich ſprechen fragte jene erſtaunt.

Deiner Mama oder Deinem Vetter Lindſtröm zugedachte
„Ja, aber als Meta ihm mitteilte, daß die andern alle in die

Stadt gefahren ſind und daß nur Sie zu Hauſe ſeien, erkundigte
ſich der Herr, ob er nicht Jhnen gemeldet werden könnte. Meta
führte ihn gerade in das
um es Jhnen zu jagen.“

Gertrud hatte ſich unterdeſſen erhoben und raffte
ihre Schreibgerätſchaften zuſammen, welche ſie in der Schubla
des Tiſches verwahrte. Nachdem ſie dieſe verſchloſſen hatte, begab

ü tragenſie ſich zum bezeichneten Gemache, während Dora zurückblieb.

Parteien den Arbeitern in der ganzen Epoche der Arbeiter

„Da wirſt Du Dich
wohl im Irrtum befinden, Dorchen. Wahrſcheinlich iſt der Beſuch

daß ich die gnädige Frau und
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ſchutzgeſetzgebung vorgemacht haben. Die vorgeſchrittenen
Arbeiter haben ſich niemals durch denſelben täuſchen laſſen
aber es giebt unter den Arbeitern leider auch rückſtändige
Elemente und dieſe haben wohl an die demagogiſchen Phraſen
der bürgerlichen Parteiführer geglaubt.
Ohne die Sozialdemokratie hätten wir nie und nimmer

eine Arbeiterſchutzgeſetzgebung in Deutſchland bekommen undwenn nunmehr eine Kongeſſon nach der anderen errungen

wird, ſo verdankt man dies allein der treibenden Kraft, die
in der ſozialdemokratiſchen Arbeiterbewegung ſteckt.

Der Kampf gegen die Zivilehe vor der
Kon miſſton.

Das Eherecht im Bürgerlichen t war am Freitag
Gegenſtand der Verhandlungen der Kommiſſion. S 1289 bis 1299,
welche die Erforderniſſe bei Eingehung der Ehe beſtimmen, bleiben
unverändert. 8 1300 beſtimmt, daß die Ehe dadurch r
wird, daß die Verlobten vor einem Standesbeamten ihre
Abſicht zu heiraten erklären und daß hierauf dieſer die Ehe für
geſchloſſen erklärt. Hierzu liegen die Anträge des Abg. Bachem
und Gen. (Ztr.) und der Abgg. Himburg und v. Maltzan (konſ.)
auf Beſeitigung der obligatoriſchen Zivilehe vor. Abg. Bachem
machte zur Begründung ſeines Antrages längere Ausführungen,
in denen er die Anerkennung des Dogmas der katholiſchen Kirche
fordert, daß die Ehe ein Sakrament und daß der Kirche demnach
auch über die Formen der Eheſchließung die Entſcheidung zu
komme. Dabei erleide der Staat keinen Schaden, denn die Ehe
t ſtehe ihm nicht zu. Auch die Ehegerichtsbarkeit müſſe
er Kirche zurückgegeben werden, bezw. müſſender ſtaatliche Richter

nach katholiſchem oder proteſtantiſchem Kirchenrecht die Eheſchei
dung vornehmen. Redner erklärt ſchließlich, daß, wenn ſein An
rag nicht Annahme finden ſollte, er und ſeine Parteigenoſſen für
den Antrag der Konſervativen (Fakultative Zivilehe) ſtimmen wür-
den. Abg. Himburg begründet ſeinen Antrag und vertritt die An
ſicht, daß deſſen Forderungen dem Sinne und damit den
Wünſchen der Mehrheit des Volkes entſprechen. Staatsſekretär
Nieberding: Die verbündeten Regierungen ſtehen auf dem Stand-
punkt, daß das Eheſchließungsrecht, wie es 1875 reichsgeſetzlich

worden, das Ergebnis langer politiſcher und religiöſer
ämpfe iſt und daß es unter allen Umſtänden aufrecht

erhalten werden muß. Das Im lehegeſes hat ſich dir
aus bewährt und es iſt nicht wahr, daß dasſelbe bei der Maſſe
des Volkes ſich keiner Sympathie erfreut. Die konſervative Partei
habe ſeinerzeit auf Erlaß des Zivilſtandsgeſetzes gedrungen jetzterlebe man, daß dieſelbe Partei ſich gegen dieſes Geſetz wende. Würde

einer der geſtellten Anträge im Plenum angenommen werden, ſo wäre
damit das Zuſtandekommen des ganzen Geſetzbuchs
ernſthaft in Frage. Er glaube erklären zu dürfen daß die ver
bündeten Regierungen in dieſer Auffaſſung völlig einig ſind.
Redner giebt noch einen Rückblick auf die hiſtoriſche Entwicklung
des Jnſtituts der Zivilehe in Deutſchland, um n J daß es
irrig ſei, anzunehmen, dieſelbe entſpreche nicht der Rechtsüber-
eugung des Volkes und habe nicht deſſen Sympathie. Jm preu-
iſchen Landtage haben Anfang der ſiebziger Jahre die Vertreter

drüben iſt ein Herr, der mit Jhnen

der katholiſchen und der proteſtantiſchen kirchlich geſinnten re
ſich ausdrücklich gegen die fakultative und für die obligatoriſche
Zivilehe erklärt. Als im Jahre 1874 im Abgeordnetenhauſe der

Stun
ehemals ziemlich lebhaften Verkehr unterhielten, glaubte er den

den Ruhe.

ſchwer heimgeſuchten Hinterbliebenen ohne Zögern ſein Beileid
ausdrücken zu müſſen. Zu dieſem Behufe hatte er nun freilich
erade einen Tag ausgewählt, an dem dieſe, was ſelten vorkam,
ich nicht zu Hauſe befanden

„Uebrigens iſt es mir in einer Hinſicht garnicht ſo unerwünſcht,
räulein Charlotte bei meinem

erſten Beſuche nicht perſönlich vorfinde!“ bemerkte er der Erzieherin

mpfangszimmer und ſchickte mich ab,

Neugierde und Vorwitz waren eine Charaktereigenſchaft der letz-
teren, und ſo hatte ſich ihre Erzieherin kaum entfernt, als ſie ſich
auch ſchon bei jenem Möbelſtück zu ſchaffen machte Es währte
nicht lange, bis ſie ein auf dem Boden liegendes Blatt bemerkte
und dasſelbe aufhob. Unglücklicherweiſe war es gerade i
Kouvert, welches Ferdinand Krons Adreſſe trug und welches wo
bei dem eiligen Aufräumen ihrer Papiere zwiſchen ihnen heraus

der jungegeglitten war.
as Kind betrachtete die S Schriftzüge an denen es ſchon

bei anderer Gelegenheit ſeine Freude gehabt hatte, ſehr aufmerkſam
aber die Kenntniſſe, die es ſich bis jetzt erworben hatte reichten
nicht hin, um die lateiniſchen Buchſtaben, deren ſich die Brief
ſchreiberin bedient hatte, zu entziffern.

„Das muß ich

legen oder ihn Fräulein Reich ſpäter einzuhändigen, verbarg ihn
die Naſeweiſe in ihrem Kleidertäſchchen. Bald darauf wendete ſie
ihr Augenmerk anderen Dingen zu, und nach einigen Minuten be
ab ſie ſich wieder zur noch im Garten ſpielenden Schweſter
elma.
Gertrud hatte dem Gaſte, der ſich als Baron Reinhard von Ur-

ſpring vorſtellte und ſie um eine Unterredung bat, inzwiſchen Platz
geboten. Er war der Sohn eines in der Nähe wohnenden Guis-

beſitzers und hatte ſich lange Zeit hindurch auf einer Reiſe nach
dem Orient befunden. Erſt ſeit acht Tagen weilte er wieder im
Kreiſe der Seinigen und hörte zum erſtenmale von den traurigen

burg'ſchen Nachbargute zugetrogen hatten. Da beide Familien

Olaf le rundgegenſtand, wie es ſi ehört hätte, auf den Schreibtiſch zui Kron außer Zweifel zu ſtellen ſchienen,“ ſprach er, „ſo muß ich
Ihnen doch geſtehen, daß ich mich der allgemeinen Ueberzeugung

Menxſchenkenntnis

egenüber. Hierdurch bietet ſich mir vielleicht die Möglichkeit
genauere Aufſchlüſſe über die Umſtände, welche das fluch-

würdige Verbrechen begleiten, aus dem Munde einer etwas weniger
ſchmerzlich davon betroffenen Hausgenoſſin zu erhalten. Dürfte
ich Sie nun erſuchen, verehrtes Fräulein, meinem regen Intereſſe
für die erſchütternden Vorgänge in ſolcher Weiſe Rechnung zu

„Jch ſelbſt war damals zwar noch nicht hier,“ entgegnete die
Gouvernante, „aber da ich trotzdem über jene Thatſachen beiläufig
e weit unterrichtet bin, als dieſelben aus der gerlagenee Unter
ſachung hervorgehen, bin ich gern bereit, Jhrem Wunſche zu ent-
prechen.“

„Sie würden mich ihre Güte ſehr zu Dank verpflichten.
Ich bin z darauf, Jhre Erzählung zu vernehmen,“ erwiderte

ann.
Gertrud brachte nur in kurzen Zügen alles weſentliche vor was

ſie ſagen durfte, ohne den Verdacht auf ſich zu ziehen, daß ſie von
der Sache mehr als die übrigen Bewohner des Schloſſes wiſſe.
Der Gaſt hörte ſehr aufmerkſam zu und ſtörte die Berichterſtatterin

durch keine Zwiſchenfragen. Als ſie jedoch zu Ende gekommen
war, ergriff er ſogleich das Wort wieder.

„So gewichtig die Beweiſe ſind, welche die Schuld des Doktor

nicht anſchließen kann. Ich ſtand mit dem angehenden Arzte, um
den es ſich handelt, nicht nur während der erſten Monate ſeiner
Anweſenheit in S. in Beziehungen, ſondern er war mit mir auch
ſchon von Univerſitätszeiten her befreundet. Auf Grund meiner

und dieſe iſt bei einem Manne, der ſo weit
in der Welt herumgewandert iſt, wie ich, doch nicht gerade zu
verachten ſage ich Jhnen deshalb fürs Erſte, daß ich ihn
einer ſolchen verbrecheriſchen Handlung ſchlechterdings nicht für
fähig halte.“

(Fortſetzung folgt.)



burgStirum, von K ow, Windthorſt u. a. denſelben Stand
punkt ein. Die Autorität der Kirche habe unter dieſem Geſetz nicht

elitten, wie ſich daraus ergebe, weitaus die meiſten Ehen
chlich ginsgſeanet werden. Für die verbündeten n

es eine erſand ung in dieſer Frage nur auf dem Boden
es beſtehenden Zivilehegeſetzes. Die Bundesratsvertreter Baierns,

Württembergs und Badens erklären alsdann nacheinander, daß
ihre r Regierungen am ha enkandbgeſes und am Prinzip

Entwurf des h erörtert wurde, nahmen Graf Lim
orit

e

der obligatoriſchen Zivilehe alten. ß
Ebenſo bekämpften die e v. Bennigſen, v. Cuny und

rohme (ſoz.) die geſtellten Anträge und traten für Aufrechter
altung der obligatoriſchen Zivilehe ein. Abg. Dr. Bachem be
auptete gegenüber dem Staatsſekretär Nieberding, daß ſeit Ein

führung des Zivilehegeſetzes in katholiſchen nnd proteſtantiſchen
Kreiſen der prinzipielle Widerſtand gegen die Zivilehe ſich be
deutend verſchärft habe. Staatsſekretär Nieberdings wendet ſich
nochmals gegen die Azſtaſung, den Staat gehe die Eheſchließung
nichts an. Die religiöſen Anſchauungen der Antragſteller und
ihre dogmatiſchen Grundſätze ſeien nicht entſcheidend. Abg. von
Buchka r erklärt, mit der Minderheit ſeiner politiſchen Freunde
die geſtellten Anträge verwerfen zu müſſen. Er ſtehe auf dem
Boden der Vorlage. Abg. Dr. Vielhaben (Antiſ.) erklärt, noch
nicht zu wiſſen, welchen Standpunkt ſeine Fraktionsgenoſſen ein
nehmen. Er ſelbſt ſei für Beibehaltung der obligatoriſchen Zivil-
ehe. Abg. Gröber (Zentr.): Es müſſe jedem das religiöſe Recht
gewährt werden, welches er als ſeinem Gewiſſen entſprechend an
erkenne. Durch die Zivilehe verliere die kirchliche Trauung an
Anſehen in den Augen des Volkes. Abg. Himburg (Ekonſ.) iſt der
Anſicht, daß gegen die Berechtigung ſeines Antrages, betreffend
die en Zivilehe, nichts Stichhaltiges vorgebracht wor-

en ſei.
Bei der Abſtimmung werden die Anträge Bachem Gröber gegen

die 7 Stimmen des Zentrums abgelehnt. Der Antrag Himburg
wird gegen 9 Stimmen (des Zentrums und der beiden konſer-
vativen Antragſtelle) abgelehnt.

Abg. Gröber (Ztr.) beantragt nun in z 1300, der zur Schließung
der Ehe fordert, daß nach der Erklärung der Nupturienten „der
Standesbeam!e die Ehe für geſchloſſen erklärt“, die
ſehen gedruckten Worte zu ſtreichen. Abg. v. Cuny (natlib.)

efürwortet den Antrag, weil man von der Abgabe der Erklärung
des Standesbeamten die Giltigkeit der thatſächlich ſchon geſchloſſe
nen Ehe nicht abhängig machen könne. Abg. v. Bennigſen ſchlägt
vor zu ſagen „Der Standesbeamte erklärt hierauf, daß nach der
abgegebenen Erklärung der Verlobten die Ehe geſchloſſen iſt.“
Geh. Rat v. Planck iſt der Anſicht, man könne ſehr wohl dieſer
Frage näher treten. Die Vorſchläge werden darauf mit S 1300
der Redaktionskommiſſion überwieſen und die Abſtimmung über
S 1300 und 1301 einſtweilen ausgeſetzt.
Nun liegt noch der Antrag Bachem vor, zu S 1299 folgenden
Abſatz 4 anzufügen: „Bei Verlobten, welche einer ſtaatlich aner-
kannten Religionsgeſellſchaft angehören, kann das Aufgebot h
erfolgen oder die Befreiung nicht bewilligt werden, wenn nicht
eine Beſcheinigung ihrer kirchlichen Behörden dem Standesbeamten
vorgelegt iſt, daß ein kirchlich trennendes Ehehindernis nicht vor-
liegt. Prof. Mandry erſucht um Ablehnung des Antrages; man
dürfe kirchliche Ehehinderniſſe nicht zu ſtaatsrechtlichen machen.
Abg. v. Bennigſen erachtet den Antrag für viel gefährlicher als
die abgelehnten der fakultativen Zivilehe. Durch dieſen Antrag
würde das ganze kanoniſche Eherecht im Bürgerlichen Geſetzbuch
zur Geltung gebracht und der Kirche eine große Gewalt gegen
über dem Staate eingeräumt werden. Der Antrag wird gegen die
Stimmen des Zentrums abgelehnt und die weitere Beratung auf
Dienstag vertagt.

Tagesgeſchichte.
Für ungiltig erklärt wurden bisher ſeitens der Wahl

prüfungskommiſſion des Reichstags die Mandate der Abge-
geordneten Bantleon, Böttcher (Waldeck), Caſſelmann, Dziem-
bowsky, Gerlach, Geſcher, Greiß, Kardorff, König, Meiſt,
Möller (Dortmund), Meyer (Halle), Graf. v. Moltke, T.
ler, Pöhlmann, Polenz und des Abg. Wamhoff. ieſe
unverhältnismäßig große Zahl von 17 Kaſſationen beweiſt,
wie nahe wir den unter dem Napoleoniſchen Syſtem geübten
offiziellen Kadidaturen bereits gekommen ſind es muß näm-
lich konſtatiert werden, daß neben den Vergewaltigungen
durch die Unternehmer es vor allem der unzuläſſige amtliche
Einfluß war, der die Kaſſation veranlaßte. Unſere Partei
hat bei den durch die Ungiltigkeitserklärungen notwendig ge-
wordenen Neuwahlen drei Kreiſe: Plauen, Dortmund und
Ottenſen gewonnen, dagegen den Wahlkreis Lennep-Mett-
mann verloren.

Die vierten Bataillone. Der Köln. Ztg. zufolge
ſind die Vorarbeiten wegen Vervollſtändigung der vierten
Bataillone im Kriegsminiſterium ſoweit gediehen, daß der
Geſetzentwurf ſchon in Kürze, vorausſichtlich noch vor Pfingſten
dem Reichstage zugeht. Die Mehrkoſten ſollen angeblich
keinen nennenswerten Umfang annehmen, ſo daß auf eine
glatte Erledigung der Vorlage gerechnet werden dürfte.
Abwarten!

Zivil und Militär. Jn Nürnberg fand dieſer Tage
die Probefahrt der elektriſchen Straßenbahn ſtatt, wozu ſich
ein bürgerlicher Magiſtratsrat höchſt geſchmackvoll in der
prunkenden Offiziersuniform einfand, wahrſcheinlich um zu
imponieren. Der Kutſcher und der Reſerveleutnant waren
die einzigen Perſonen, welche dabei in Uniform ſteckten.

Faule Ordnungsbrüder. Als am Donnerstag
das preußiſche Abgeordnetenhaus über das wichtige Lehrer-
beſoldungsgeſetz abſtimmte, fehlten 121 Abgeordnete, davon
32 ohne jede Entſchuldigung. Außer den 12 Kranken und
Beurlaubten fehlten 35 Konſervative, 21 Freikonſer-
vative, 25 Ultramontane, 10 Polen, 15 Natio-
nalliberale, 1 freiſinniger Volksparteiler, 2 Wilde.

Prompt erledigt. Aus Berlin wird gemeldet, daß der
Bundesrat die Reſolution des Reichstages bezüglich des
Duellweſens dem Reichskanzler bereits überwieſen hat. Damit
wird die Geſchichte auch abgemacht ſein.

Jn der Affaire des Hänge-Peters iſt Genoſſe
Bebel vorige Woche im Auswärtigen Amte vernommen wor-
den. Die Unterſuchung iſt ſomit im Gange.

Die Nationalliberalen im „Königreich“ Stumm
ſind in offener Rebellion gegen den großmächtigen Beherr-
ſcher von Neunkirchen. Sie haben in einer Proteſtverſamm-
lung in Saarbrücken einſtimmig beſchloſſen, eine Jmmediat-
eingabe an den Kaiſer zu richten, worin die eigentümliche
Lage geſchildert werden ſoll, in der ſich die Bevölkerung des
Saarreviers infolge des Vorgehens des Herrn von Dtumm
befindet. Es ſoll in dieſer Eingabe auch darauf hingewieſen
werden, daß die Verſetzung einiger, Freiherrn von Stumm
mißliebiger Beamten in der Bevölkerung den Glauben er-
weckt häue, daß die betr. Behörden die Politik des Frei-
herrn von Stumm damit unterſtützen wollten. Der Kaiſer
wird erſucht, eine Unterſuchung dieſer Angelegenheiten herbei-
führen zu wollen. Es handelt ſich dabei insbeſondere um
die unfreiwillige Verſetzung der beiden Oberlehrer Görbig
und Diſſelnkötter, welche von den Stummſchen Beamten
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ſchon 14 Tage früher wurde, als die betreffen
den Herren ſelbſt etwas davon erfuhren. Die Verſammlunwar auch von einigen Geiſtlichen beſucht. So was wuß

Stumm in ſeinem „Königreich“ erleben!
ger das Duell als „Erziehungsmittel für den deutſchen

e r ſpricht ſich das Mil. Wochenbl. aus, indem es
reibt:
„Das Duell iſt jetzt eins der Erziehungsmittel für das

deutſche Offizierkorps, um in ihm den Grundſatz lebendig
v erhalten, daß die Ehre höher als das Leben ſteht. Mögen

ie anderen Heere thun, was ſie für richtig halten. Das deutſche
Offizierkorps erfreut ſich eines guten Rufes im Jn und Auslande
und hat dieſen Ruf im Kriege und im S bewährt. Wir
ſind gewohnt, bewährte Methoden feſtzuhalten und ſie nicht wohl
gemeinten, aber falſchen Theorien zu opfern. Das ſind
unſere Geſetze, das iſt unſere Obrigkeit. Kommen wir
dadurch in Konflikt mit den Reichsgeſetzen, ſo ſind wir bereit, die
Folgen zu tragen.“So ſo! ir haben immer geglaubt, das Offizierkorps

ſei ſchon „erzogen“ und bedürfe deshalb nicht mehr eines
beſonderen „Erziehungsmittels“. Doch muß ja das Organ
der zu erziehenden Offiziere ſeine Leute beſſer kennen.
Schließlich nimmt der Artikel noch die Bibel zur Verteidigung
des Duellblödſinns zu Hilfe und ſchreibt:

„Nirgends in der Bibel ſteht ein Verbot des Zwei-
kampfes, es wird nur indirekt aus derſelben gefolgert.Boshaft bemerkt der Vorwärts zu J wunderbaren
Begründung: Wir können dieſe überraſchende offizierliche
Entdeckung durch einige gleichwertige ergänzen. Es ſteht
auch nirgends in der Bibel, daß man eine Dynamitpatrone
nicht in den Feuerungsraum einer Dampfmaſchine ſchieben,
oder einen Nachtwächter beim Gewitter nicht an einen Blitz
ableiter binden darf. Trotzdem möchten wir jetzt zu dieſen
beiden Manipulationen nicht raten. Sintemalen das Duell
ein geſellſchaftliches Fäulnisprodukt aus der Verfallszeit des
Rittertums etwa im 14. oder 15. Jahrhundert iſt, konnte
es wirklich noch nicht in der Bibel berückſichtigt werden.
Mit dieſem Hinweis wollen wir für uns aber keineswegs
die Autorität der Bibel anerkennen. Wir würden das Duell
für Blödſinn erklären, auch wenn die ſämtlichen Erzväter
auf krumme Säbel oder Wurfſpieße „losgegangen“ wären.

Unverdroſſen treten die Hamb. Nachr., das Organ der
ollen ehrlichen Raketenkiſte im Sachſenwalde, die Maifeier
breit, hoffend, doch endlich einmal Eindruck auf die Fabri-
kanten zu machen. Beſondere Siegeszuverſicht klingt aller
dings nicht aus dem weinerlichen Gewinſel, mit welchem ſie
dem Staat und den Fabrikanten den „Umſturz“ als vor der
Thüre ſtehend bezeichnen. Ganz beſondere Schmerzen hat
das Bismarckreptil über den „Sozialismus der höheren
Stände“, wie es die Naumannſche Agitation nennt. Zum
Schluß heißt es:

Es bleibt für die Schwankenden nichts übrig, als alle kleinlichen
Bedenken fallen zu laſſen, mit allem Nachdruck ſich dem ihnen
auferlegten Zwang zu widerſetzen und zu erklären wer am 1. Maidie Arbeit kontraktwidrig verſäumt, iſt entlaſſen, oder zu ſagen:

nun gut, feiert ihr den 1. Mai, wir feiern unſererſeits 6 oder 8
Tage und ſtellen in unſeren Betrieben die Arbeit auf dieſe Zeit
ein. Wir find überzeugt, daß, wenn den Arbeitern in dieſer Weiſe
noch rechtzeitig Ernſt gezeigt wird, der 1. Mai diesmal ſo wenig
wie früher mit einem Siege der Sozialdemokratie enden wird.

Es iſt nur gut, daß die Nachr. mit wenn und mit aber
operieren. Sie können dann wenigſtens nicht allzu ſehr ent-
täuſcht werden.

„Eine Tracht Prügel“ gebührt nach Meinung des
Tiſchlermeiſters Simon in Berlin, wie er in einer ſehr
erregten Verſammlung der Chriſtlichſozialen am Freitag
äußerte, der konſervativen Parteileitung dafür, daß ſie den
Stöcker hinausgeworfen hat. Die Konſervativen gingen nur
darauf aus, „die Handwerker zu ködern“.

Eine kleine deutſche Kolonialrauferei iſt wieder
im Gange. Nach einem Telegramm aus Südweſtafrika ſind
die Verhandlungen des Landeshauptmanns Leutwein mit den
Jahn abgebrochen und man vermutet, daß bereits ein

uſammenſtoß zwiſchen den Hereros und der Schutztruppe
ſtattgefunden hat.

Da können wieder einige Hunderttauſende aus dem Steuer-
ſäckel verpulvert werden. Wofür, weiß eigentlich niemand,

denn die ſüdweſtafrikaniſche Sandwüſte hat bis jetzt noch
keinem Menſchen irgend etwas eingebracht, als höchſtens den
Lieferanten für die Schutztruppe.

Wegen Kaiſerbeleidigung und Aufreizung zum
Klaſſenhaß, begangen durch eine Rede in einer Schuhmacher-
verſammlung, iſt in Berlin gegen den Anarchiſten König
Anklage erhoben worden.

Wegen Kaiſerbeleidigung wurde in Gera der Stuben-
maler Rothe aus Döbeln zu 6 Monaten Gefängnis ver-
urieilt.

Wegen Kaiſerbeleidigung wurde in Elberfeld der
Buchbinder Goldſchmidt aus Barmen zu 3 Monaten Ge-

fängnis verurteilt.

dummen deutſchen Mittel jährlich 40 50 Mill.

Auch ein Majeſtätsbeleidiger. Vor der zweiten
Strafkammer in Mannheim ſollte am 21. d. Mts. eine An-
klage wegen Majeſtätsbeleidigung verhandelt werden doch
mußte die Sache vertagt werden um dem Bezirksarzt Ge
legenheit zu geben, den Angeklagten vorher auf ſeinen Geiſtes-
zuſtand zu unterſuchen. Kraft, ſo heißt der Angeklagte, be-
hauptete, zur Zeit der That nicht recht im Oberſtübchen ge-
weſen zu ſein. Er hat in der Nacht vom 8. auf den 9. Sep-
tember v. J. in Friedrichsfeld an drei Stellen (am Rathaus
und an zwei Brunnen) Plakate angepappt, auf denen er
u. a. folgendes verkündete:

„Das bißchen Glück, monarchiſtiſch regiert zu werden, koſtet dem

i ll. M. Die Fürſtenals Menſchen ſind unſeren Prinzipien nach unſere Brüder und als
Menſchen achten und lieben wir ſie. Aber als Fürſten „o Graus,
wie ſieht's da aus“ Sie ſind nur durch unſere Verfaſſung, von
ſchwachen Menſchenhänden gemacht, ſo hochgeſtellte Perſonen und
trotz dieſer hohen Stellung ſind ſie w Beziehung“
folgt Undruckbares von wegen Nach einem Appell an das
Proletariat folgen e Gedichte, bei denen die Tendenz löb-
lich, deren Geiſt aber ſchwach iſt und ſchließlich die volle Unter-
ſchrift: „Johann Friedrich Kraft, ſozialiſtiſcher Agitator und ſozial-
demokratiſcher Liederdichter. Auch ein Dichter aus dem Lande
Friedrich Schillers.“

Die Zeugen ſtellten Kraft das Zeugnis aus, daß er ein
ſehr fleißiger und nüchterner Mann aber zeitweiſe nicht
ganz richtig ſei. Zu ſeiner Verteidigung führte Kraft noch
an, er habe bei dem Plakat an den Kronprinzen Rudolf
von Oeſtreich und die Affaire Meyerling und an den König
David gedacht.

Folizeiliches und Gerichtliches.
g. Gehausſucht wurde beim Genoſſen Büb in Mülhauſen. Die

Polizei nahm Aufrufe für die nächſten Gemeinderatswahlen mit
ort.
8 Wegen des Fürſten Pleß wurde Gen. Neukirch

von der Breslauer Volkswacht zu drei Monaten Gefängnis ver-
urteilt.

g Das Reichsgericht verwarf die Reviſion des Redakteurs Kauff-
mann vom Volksblatt für d der wegen Verächtlichmachung
einer Staatseinrichtung (des deutſchen Heeres) vom Landgericht
in Stade zur 4 Monaten Gefängnis verurteilt worden iſt.

g Redakteur Zielowsky von der mee oſt wurde
wegen Beleidigung der Direktionsräte der p älziſchen Eiſenbahnen
vom S dffengericht in Ludwigshafen zu einem Monat Gefängnis
verurteilt.

S Wegen Beleidigung des Superintendenten Zander in Lucken-
walde waren der Redakteur der Brandenburger L Wolfgang,
und Gen. Muckraſch, aus Luckenwalde vom öffengericht zuje 3 Monaten Gefängnis verurteilt worden. Jhr Berufung wurde

vom Landgericht Potsdam verworfen.
8 In Arnſtadt i. Th. wurde beim Vertrauensmann Jßleib

im Auftrage der Amtsanwaltſchaft nach Sammelliſten r
Veranlaſſung dazu ſolldie in einer der letzten Nummern der Tribüne
veröffentlichte Quittung über aus Arnſtadt eingegangene Geldbei-
träge gegeben haben. Gefunden wurde nur eine leere Sammelliſte.

J Redakteur Fran von der Bergiſchen Arbeiterſtimmme in
Solingen hat 150 M. Strafe zu bezahlen, weil er nach Urteil
des Elberfelder Landgerichts den Ober Bürgermeiſter a. D von
Meenen beleidigte. Der Staatsanwalt hatte 4 Monate Gefängnis
beantragt. Der Schutz des S 193 (Wahrung berechtigter Intereſſen
wurde dem Angektagten zugebilligt.

d Türk in Berlin ſoll Handel im Umherziehen
dadurch betrieben haben, daß er als Leiter der Freien Volksbühne
im Sommer 1893 Zigarren, Zigaretten und geiſtige Getränke bei
einem Sommerfeſte verkauft hat. Seine Reviſion wurde vom
Kammergericht zurückgewieſen. An einem gewerblichen Zweck habe
es bei dem Kauf und Verkauf nicht gefehlt, denn es habe ein Ge
winn erzielt werden ſollen wenn auch zu gunſten eines Vereins
der einen erzieheriſchen Zweck verfolgte. Auch ſei unter den Um-
Wenn welche dabei obwalteten, in dem Handel ein „Handel im
Imherziehen“ zu erblicken.

Farteizatzritzten.

Aus der Haft entlaſſen ſind in Altona gegen 3000
Mark Kaution die Mitglieder der Boykottkommiſſion, J. Heine,
Geertz und Stabbert.

Nochmals Genoſſe Bebel als Gutsbeſitzer“. Die
bereits erwähnte, von allen bürgerlichen Blättern geſchäftig ver-
breitete Mär liegt folgendermaßen Als Genoſſe Bebel im Sommer
1894 mit ſeiner damals kranken Tochter, die bekanntlich in Zürich
an einen Arzt verheiratet iſt, nach Küsnacht am Züricher See ſich
begab, damit dieſe ſich dort erholen könne, wurde ihm der Kauf
eines Stück Landes in der Größe von 1 Morgen (45 Ar) zu
ſehr annehmbarem Preis angeboten. Er ging auf den Kauf ein
und daraus iſt die Fabel von dem „Gut“ entſtanden, das er er
worben habe, auf dem bis jetzt ein Haus überhaupt nicht ſteht.
Da dieſes Stück Land in der Breite von 26 Meter an den See
ſtößt, hat neuerdings Bebel von dem ihm zuſtehenden Recht Ge
brauch gemacht, das die Grundſtücksinhaber am See beſitzen, die
Züricher Regierung zu erſuchen, ihm die Genehmigung zu er-
teilen, durch Aufführung einer Mauer nach dem See dasſelbe um
12 Meter zu verlängern. Zu dieſem Zweck mußte er das be-
treffende Terrain e Pfähle bezeichnen, um den Nachbarn einen
allenfallſigen Einſpruch zu ermöglichen. Das iſt die „Gutsver-
größerung“, von der die gegneriſche Preſſe faſelt. Da ferner Ge-
noſſe Bebel beabſichtigt, auf einem Teil dieſes Landes ein Haus
zur Vermietung bauen zu laſſen und den anderen Teil des Landes
wieder veräußern will, ſo werden die Genoſſen nächſtens zu leſen
bekommen, daß Bebel am Züricher See ein Schloß errichte, das
er aus den erpreßten Arbeitergroſchen aufführen laſſe.

Zum Fall Petzold. Der Vorwärts ſchreibt: Jn der
Donnerstags Sitzung des Reichetags hat der antiſemitiſche Abg.
Vielhaben, der ein ebenſo unwiſſender wie oberflächlicher Herr iſt,
unſerem Genoſſen Petzold, Bäckermeiſter in Löbtau bei Dresden,
eins auszuwiſchen verſucht, indem er ihn als eine Art Leute-
ſchinder darſtellte. Das iſt eine ganz lügneriſche Darſtellung und
wäre Bebel noch zum Wort gekommen, ſo hätte er Herrn Viel
haben gebührend heimgeſchickt. Petzold iſt ein durchaus anſtändiger
Arbeitgeber, wie ſich das für einen Sozialdemokraten von ſelbſt
verſteht; er zahlt anſtändigen Lohn und hat die r Arbeits
zeit in ſeiner Bäckerei eingeführt. Petzold muß eben büßen, daß
er in den Vernehmungen vor der Kommiſſion für Arbeiterſtatiſtif
auf die Seite der Arbeiter trat und den Herrn Bäckermeiſtern un
angenehme Wahrheiten ſagte. Bekanntlich hat man darauf ver-
breitet, Petzold ſei Schulden halber durchgebrannt und habe eine
Reihe ſeiner Genoſſen betrogen. Wie das eine bäckermeiſterliche
ge war, ſo jene, zu deren Austrompeter ſich Herr Vielhaben
machte.

Genoſſe Diehl, der zur Zeit als Redakteur der Burgſtädter
Volksſtimme 16 Monate Gefängnis zu verbüßen hat, iſt plötzlich
ſchwer erkrankt an einer Lähmung der linken Körperhälfte,
namentlich des Beines. Unſer Burgſtädter Parteiorgan ſchreibt
darüber Um eine möglichſt raſche und gründliche Heilung herbei
zuführen, iſt ſein Geſuch um Strafausſetzung vom Juſtizminiſterium
genehmigt worden. Am Freitag nachmittag erfolgte unter Be
gleitung einiger Genoſſen der Transport des Kraxken nach Leip
zig. Der ſonſt ſo kerngeſunde ſtarke Mann war nicht einmal in
der Lage, allein zu gehen. Geben wir der Hoffnung Raum, daß
der dreimonatliche Urlaub zur vollſtändigen Geneſung ausreicht,
damit unſer Genoſſe keinen dauernden Nachteil an ſeiner Geſund
heit erleidet. Freilich nach Wiedergeneſung wird er ſehr bald zur
rung des Reſtes ſeiner Strafe (109 Monate) herangezogen
werden.

Maifeier.
Allem Anſcheine nach wird heuer die Maifeier einen Um-

fang annehmen, wie noch in keinem Jahre vorher. Nicht
nur, daß ungemein zahlreiche Gewerke an vielen Orten be-
ſchloſſen haben, den Maitag durch volle Arbeitsruhe zu be-
gehen, ſondern mit mächtigen Schwingen breitet ſich der Geiſt
der Emanzipationsbeſtrebungen auch in Gegenden und Ländern
aus, wohin bisher noch kaum ein Hauch des proletariſchen
Gedankens gedrungen war.

Jn Oeſtreich ſind die Genoſſen dabei, dem Maifeſte eine
erhöhte praktiſche Bedeutung zu geben. Wenn auch die
Polizei mit ihrem Bratwurſtſpieß dazwiſchen fahren will, ſo
wird das die Genoſſen wenig beirren. Jn Budgpeſt verbot
die Polizei die Feier.

Jn Frankreich und Belgien wird in allen den Orten
die Feier einen offiziellen Charakter haben, in denen die Ge-
noſſen im Gemeinderat ſitzen.

Jn Holland leidet die Einheitlichkeit der Feier an dem
Zwieſpalte, der zwiſchen den Sozialdemokraten und den von
Nieuvenhuis geleiteten Anarchiſten beſteht.

Jn Jtalien wird die Feier in großem Umfange be-
gangen werden. Der Miniſter des Jnnern, Rudini, hat
angeordnet, daß man der Feier den weiteſten freien
Spielraum ſoll gewähren.

Jn Spanien werden an allen Orten, wo Organiſationen
beſtehen, große Demonſtrationen vorgenommen werden.
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Soziale Zleberſicht.
Konufektionslöhne. Das Berliner Einigungsamt

veröffentlicht in einer außerordentlichen Beilage der Sozialen
Praxis die Ergebniſſe ihrer bisherigen Vernehmungen. Aus
denſelben geht die Lage der Berliner Konfektionsarbeiter in
ihrer ganzen Traurigkeit hervor es kommen Löhne von noch
nicht 40 Pf. pro Tag vor. Das Berliner Einigungsamt
hat außerdem die Ausarbeitung eines Minimaltarifs über-
nommen, dem ſich Arbeiter und Arbeitgeber zu fügen im
voraus verſprochen haben.

Die Kinder der Armut. Eine Bekanntmachung
der Gemeindeverwaltung von in beſagt:

„Die Armenkinder der Witwe e e (ein Knabe von 7,
wei Mädchen von 5 reſp. 3 Jahren) ſollen an den Mindeſtſordernden unter den im Termin bekannt werdenden Bedin-

gungen am Sonnabend, 28. d. M., mittags 1 Uhr, beim Ge-
meindevorſteher aus gethan werden.“

Die Bekanntmachung trägt den Stempel des Jahres 1896
(21. März). So gehts den Kindern der Armut!

Zur Arbeiter bewegung.

In Sieg ſind am Sonnabend die Klempner in Streik
getreten. Zuzug fernzuhalten.
g. d Sch h z in x iſt beendet, ohne daß

es gelungen wäre, die Firmen zum Nachgeben zu zwingen, wnicht bewilligt worden iſt. 8 n rn
In Elmshorn haben die Schuhfabrikanten die Vermittelung

des Gewerbegerichts zum zweitenmal abgelehnt. Dagegen be-
chloſſen ſie daß die Arbeiter durch eine Kommiſſion mit dem
abrikantenverein verhandeln können.

Jn, der Pianofortefabrik von Thein in Bremen ſind
wieder Differenzen entſtanden. Der Fabrikant hält, wie die
Bremer Bürger- Zeitung mitteilt, die Zugeſtändniſſe nicht ſtreng
inne.

Die Mechaniker und Berufsgenoſſen in Berlin fordern
die neunſtündige Arbeitszeit, und einen r. von 24 M.,
25 pCt. Aufſchlag für Ueberſtunden und 50 pCt. für Sonntags
arbeit. Für die Hilfsarbeiter über 18 Jahre wird ein Lohn von
21 M. und für die Arbeiterinnen ein Lohn von 12 M. verlangt.

Der Streik in der Dürkoppſchen Maſchinenfabrik zu Biele
feld wird nach dem Ergebnis einer geheimen Abſtimmung mit
1616 gegen 115 Stimmen fortgeführt.

Die Tiſch ler in Leipzig haben bei 109 Firmen mit über
1000 Arbeitern ihre Forderungen durchgeſetzt.

Die Bildhauer von Prag fordern: 1. Einführung der
neunſtünd:gen Arbeitgszeit, 2. Lohnerhöhung um 10 Prozent 3.
Abſchaffung der Akkordarbeit. Die Arbeiter wünſchen Antwort
bis 2. Mai. Jm Falle der Ablehnung der Forderungen wird der
Streik eröffnet. Da die Stuccateure erſt kürzlich den Neunſtundentag
und die Gypsbildhauer den Achtſtundentag erlangt haben, hoffen
auch die Bildhauer ihre Forderungen durchzuſetzen. Zuzug von
Bildhauern, nach Prag iſt bis auf weiteres zu vermeiden.

Perleberg. 5 600 Arbeiter der optiſchen Branche haben
beſchloſſen, in den Ausſtand einzutreten.

Die Lampenſabrik von Strümpfler und Brender in Ber
iſt die einzige Firma, die den Neunſtundentag nicht bewilligt

at.
Die Münchener Schäffler (Böttcher) hoffen zu ſiegen.

In den Brauereien von Maurer, Gottfried, Drerler und im Hacker-
bräu e ſämtliche Schäffler die Arbeit niedergelegt. Zuzug iſt
ſtrengſtens fernzuhalten.

In Bern SSchweiz) iſt ein Kaminfegerſtreik ausgebrochen.
Die Tagwacht macht die Polizeidirektion und die n
Behörvbe darauf aufmerkſam, daß, da alle Gehilfen ſtreiken, nur noch
Lehrlinge arbeiten, während es durch Dekret verboten ſei, Lehr
linge allein arbeiten zu laſſen.

Eine von über 6000 Metallarbeitern beſuchte Verſamm-
lung unter freiem Himmel wurde kürzlich auf der Jnſel Groß-
Venedig in Prag abgehalten. Den erſten Punkt der Tagesord-
nung bildete die Beſprechung der Streiks von Schlan, Borek,
Komotau und Prag. An zweiter Stelle wurde das unbedingte
n an der internationalen Manifeſtation am 1. Mai zum

eſchluß erhoben.
Der nunmehr beendigte Diamantſchleifer Ausſtand in

Amſterdam hat volle neun Wochen gedauert und den organi-
z Arbeitern 80000 Gulden gekoſtet. Das Reſultat der Ar

eitseinſtellung iſt, daß eine Lohnerhöhung von 15 Proz. erkämpft
wurde. Seit Gründung des Niederländiſchen Diamantarbeiter
Bundes ſind die Löhne der Schleifer um 50 Proz. erhöht worden.
In der Verſammlung, welche das Ende des Streiks herbeiführte,
wurde unter großem Beifall eine Reſolution angenommen, worin
dem Hanauer Fachgenoſſen, die trotz ihrer geringen Anzahl die
Amſterdamer Ausſtändigen mit 600 Gulden unterſtützt haben, für
dieſen Beweis internationaler Solidarität Dank geſagt wird.
Wegen Mißhandlung eines Streikbrechers wurde ein Diamant-
arbeiter zu drei Monaten Gefängnis verurteilt.

Lokales und Provinzielles.
Halle a. S., 27. April 1896.

Unſere Jnſerenten machen wir darauf aufmerkſam,
daſz des Maifeſtes wegen Freitag abend keine Nummer
des Volksvblattes erſcheint. Die für die Sonnabend
abend erſcheinende Nummer beſtimmten größeren Jnu-
e wolle man möglichſt ſchon am Donnerstag auf-
geben.

Die heutige Volksverſammlung wird punkt
/,9 Uhr im Prinz Karl ihren Anfang nehmen. Obwohl
mit Freuden konſtatiert werden kann, daß dem Beſchluß der
letzten Parteiverſammlung auf pünktlichen Beginn aller poli-
tiſchen und gewerkſchaftlichen Verſammlungen mit verſchwin
denden Ausnahmen ſtreng und mit beſtem Erfolge nachge-
achtet wird, ſo erſcheint es doch zweckmäßig, gerade heute
nochmals darauf aufmerkſam zu machen, da allem Anſcheine
nach der Beſuch der Volksverſammlung ein ungemein ſtarker
werden wird.

Ob Herr Dr. Alexander Meyer von den Liberalen
wiederum als Kandidat für die bevorſtehende Reichstagswahl
aufgeſtellt werden wird, erſcheint zweifelhaft. Jn einem ſehr
vorſichtig gehaltenen Artikel der Saaleztg. wird dieſe Frage
offen gelaſſen; nicht einmal der Beſchluß des hieſigen
liberalen Vereins, an Meyers Kandidatur feſtzuhalten, wird
erwähnt. Der erwähnte Artikel verlangt mit von dem auf-

Dann müſſe die Perſon aber auch geeignet ſein, bei der
Stichwahl die konſervativen Stimmen auf ſich zu vereinigen.
Gelingt es, eine derartige Perſon aufzuſtellen und halte man
ſich von Mutloſigkeit oder Zaghaftigkeit fern, ſo könne man
den en mit den „beſten Hoffnungen“ erwarten.
Ganz unſer Fall!

Achtung, Tiſchler! Heute ſind in Ausſtand ge
treten die Tiſchler der Werkſtatt Abelmann in der
Forſterſtraße morgen wird das Gleiche geſchehen ſeitens der
Tiſchler der Krügerſchen Werkſtatt in der Hardenberg-
ſtraße. Ueber beide Werkſtellen iſt, da die Unternehmer die
geſtellten Forderungen nicht bewilligt haben, die Sperre
verhängt. Sämmtliche anderen Tiſchler, etwa 460 Mann,
werden mit dem 1. Mai in Ausſtand treten, falls bis da
hin die Unternehmer den neuen Tarif ſowie die anderweiten
Forderungen nicht bewilligt haben. Zuzug iſt fernzuhalten.
Alle arbeiterfreundlichen Blätter werden gebeten, von der
Tiſchlerbewegung Kenntnis zu nehmen.

Die Lohnkommiſſion.
Das Schwurgericht iſt heute zuſammengetreten und wird

bis Freitag über folgende Sachen d Heute, Montag
den 27. April gegen den Dienſtknecht Auguſt Herman Zeiler aus
Oberrißdorf wegen verſuchter Notzucht und Mißhandlung;
Dienstag den 28. April gegen den Polizeiſergeanten Hermann
Möbius aus Arneberg wegen wiſſentlichen Meineides; Mitt-
woch den 29. April gegen die verehelichte Konditor Wentzke,
Bertha geb. Giersbach aus Halle a. S., wegen wiſſentlichen
Meineides; Donnerstag den 30. April wider den Bergmann
Karl Wieprecht, den Feilenhauer Auguſt Anton, und die Witwe
Wilhelmine Reichardt geb. gurg, ſämtlich aus Eisleben, wegen
Diebſtahls in wiederholtem Rückfalle, Verbrechens gegen das
Sprengſtoffgeſetz bezw. Anſtiftung dazu; Freitag den 1. Mai
wider den Arbeiter Adolf Lichtenſtein aus Dresden wegen Er
preſſung durch Drohung und Betrugs, und den Arbeiter Paul
Stock von hier wegen Urkundenfälſchung und Betrugs.

Die Eröffnung der Halle -Hettſtedter Bahn ſoll beſtimmt
am 22. Mai für den Perſonenverkehr erfolgen.

Weiter nichts Die Projektemacherei treibt in unſerer Stadt
Blüten, die der unerfreulichen Finanzlage wenig entſprechen. So
iſt ein Plan ausgearbeitet worden, für 150000 bis 180000 Mk.
einen Viadukt zu bauen vom Paradeplatz aus nach dem Pfälzer
Schießgraben. Der Viadukt iſt als Fahrſtraße gedacht. Das Pro
jekt iſt offenbar in Verbindung zu bringen mit der brücke.
Werden beide Brücken ausgeführt, ſo kann „man“ dann bequem
mit der Equipage aus der inneren Stadt nach der Peißnitz ge
langen. Wenn der Stadt dadurch ein neues Bündel in
Güte von etwa 300000 Mk. aufgeladen werden, was thut das
„Man“ hält's ſchon noch aus.

Jn einer Beleidigungsklage, die gegen den Theater
direktor Rahn angeſtrengt worden war, erfolgte ſeitens des
hieſigen Gerichts Freiſprechung, da an Rahn bei ſeiner
ſcharfen Kritik des Vorgehens des Vorſtands vom deutſchen
a renverein in Wahrnehmung berechtigter Intereſſen gehandelt

abe.
Jn den r finden in dieſer Woche zwei Theater

r der Litterariſchen Geſellſchaft in J ſtatt. Die
Geſellſchaft hat leider nicht gewußt, daß über die Kaiſerſäle die
Sperre hat verhängt werden müſſen. So empfehlenswert ſonſt
der Beſuch der Vorführungen wäre, ſo werden doch unſere Partei
Waffen treng an dem Beſchluß auf Fernbleiben von einem

okale, deſſen Wirt uns ſchnöd das Wort gebrochen hat, feſt-
halten.

Ein Arbeitsjubiläum. Nächſter Tage feiert der Zugab-
fertiger Höpfner bei der hieſigen Güterabfertigungsſtelle ſein
25jähriges Arbeiter-Jubiläum. Es werden ihm 30 ganze Reichs
mark als Gratifikation geſchenkt werden, kommt auf jeden Tag
der zurückgelegten Arbeitszeit ein Drittel Pfennig. Kann das der
Staat aushalten Zumal, wenn erwogen wird, daß der Jubilar
den horrenden Tagelohn von 2.90 M. bezieht

Die Brauereiarbeiter haben in einer ſtark beſuchten Ver
ſammlung folgende Reſolution angenommen Die organiſierten
Brauereiarbeiter erſuchen die hieſigen Wirte und Bierintereſſenten
am 1. Mai fein Bier aus den hieſigen Brauereien zu beziehen,
ſondern ihren Bedarf vorher zu decken, damit der Maifeier nichts
im Wege ſteht. Jm Gegenſtück zu den Ringbrauereien die vor
ausſichtlich den 1. Mai nicht freigeben werden, wird die Gün-
therſche den 1. Mai ihren Arbeitern vollſtändig freigeben.

Ueber die Jean der Arbeiter in der hieſigen
Hauptwerkſtätte werden bittere Klagen laut, namentlich wird Be-
ſchwerde geführt über das Benehmen des Werkführers Well-
hauſen. Die Arbeiter glauben die Erfahrung gemacht zu haben,daß alle, die nicht beim jedesmaligen Vorbeigehen vor Wellhauſen

die Mütze ziehen und bei der Arbeit ſpringen, wie junge Reh-
böcke, bei ihm ins Fettnäpfchen treien. Spöttiſche Benennungen

zuſtellenden Kandidaten, daß er erſtens mal die geeignete
Perſon ſein ſoll, bei der Hauptwahl alle Schattierungen des
Freiſinns, alſo Wadelſtrümpfler wie Waſſerſtiefler, zuſammen
zuhalten, ſodaß nicht der Konſervative ſondern er mit dem
ſozialdemokratiſchen Kandidaten in die Stichwahl kommt.

Her vorragende Frühjahrs- Neuheiten in reinwollenen

MAlloinorstopen,
VUnübertroffene Auswahl. Billigste Preise.

wie „Pferdebahnkutſcher“ oder „der iſt ſchon der ſchönſte“ ſind an
der Tagesordnung. Wird Beſchwerde gegen Wellhauſen erhoben,
ſo heißt es, die Sache werde unterſucht werden, aber es bleibt
alles beim Alten. Das alles bei einem Tagelohn von 2.40 bis
2.30 M. Waſchwaſſer holen iſt verboten, Kaffee kochen iſt ver
boten, daß mehrere Mann zuſammen frühſtücken iſt verboten
nur arbeiten iſt erlaubt.

Der Hilfsbremſer Fiſcher geriet Sonnabend mittag auf
dem Bahnhofe zwiſchen die Puffer zweier Wagen, wodurch ihm
die rechte Schulter zerbrochen wurde. Er ſoll an dem Vorfalle
nicht ſchuldlos ſein.

Glück auf! Jm Bergmanngstroſt fanden Aufnahme der26 jährige Arbeiter a wegt dem auf Grube Zentrum bei
Schenkendorf durch glühende
ferner der Fördermann Friedr. Böhme aus Unſeburg, dem die
Finger der einen Hand ſchwer gequetſcht wurden.

Eisleben. Herr Leuſchner, wie ſtehts? Auf die „Be-
richtigung“ des Herrn Leuſchner, es ſei nicht wahr, daß in den
Fördeckörben auf Ottoſchacht und Ernſtſchacht mehr Perſonen
befördert würden, als geſetzlich nach den bergpolizeilichen Vor-
ſchriften erlaubt ſei, halten zwei unſerer Gewährsmänner ihre
frühere Meldung aufs beſtimmteſte aufrecht. Jm Ottoſchacht 3
iſt es fortgeſetzt vorgekommen, daß ſtatt der vorgeſchriebenen 8
Perſonen deren 10, 12, ja 13 15 befördert worden ſind. Und
das geht ſchon lange ſo. Herr v. Morhey Pikart hat vor etlichen
Jahren mit eigner Hand einen überzähligen Mann aus dem För-
derkorbe entfernt. Herrn Leuſchners „Berichtigungen“ werden all
gemach nur noch von der humoriſtiſchen Seite aufzufaſſen ſein.

Naumburg. Abgelehnt haben die Stadtverordneten den An-
trag des Magiſtrats auf 50 M. Geſchenk für das Völkerſchlächter
Denkmal bei Leipzig. Recht ſo! Das Leipziger Tageblatt droht
verſteckt damit, die Leipziger würden nun nicht mehr ſo oft nach
Naumburg Ausflüge machen. Echter Schweinsknöchelſtandpunkt!

Weißenfels. Als nach Meinung des Arbeiters Albert Herrig
ier in einem Zivilprozeſſe ſein Gegner, der Handelsmann Lügenun einen falſchen Eid ſchwören wollte, ſchlug ihm Herrig auf

em Richter ins Geſicht. Herrig muß das mitStelle vore h Da aber L. den Eid nicht ge-einer Woche Gefängnis büßen.

et C.

ſche ein Auge ſchwer verletzt wurde,

Karrierte Fantasie-Stoffe.
Loden- und Vigoureux-Stoffe.
Crepon- und Frisé-Stoffe.
Grenadine- u. Mozambiquestoffe.
Alpacca- und Mohair- Stoffe

et e.

en.
Eilenburg. Mehr Licht! Vor dem Schöffengericht wurde

verhandelt Segen ein Ehepaar wegen Beleidigung. Die Leute
hatten eine andere Frau als Hexe bezeichnet, die ihr Kind krank
gemacht und das ſchnelle Schwinden von Brot und Butter ver
urſacht habe. Daß ſich die „Hexe“ in einen ſchwarzen Kater ver
wandeln könne, dafür wollte der Beklagte den Wahrheitsbeweis
antreten. Das Gericht erkannte zen beide auf 15 Mk. Strafe.
Arme, arme Leute, die noch in ſolcher Unwiſſenheit leben!

Erfurt. Verboten wurde auch äng durch den erſten Bürger
meiſter Schmidt der geplante Mai eſtzu „da de „den Charakter einer Demonſtration gegen die gen eſellſchaftsord
nung trage. Es liege deshalb eine Gefahr r die öffentliche
Sicherheit und Ordnung vor. Merkwürdig! Wenn Krieger und
Pimperlvereine Aufzüge veranſtalten, liegt keine Gefahr für Ord-
nung und Sicherheit vor.

Erfurt. Eine eigene Art, die Autorität ſeiner Lehrer zu heben,
hat der Direktor des Kgl. Realgymnaſiums Dr. Zange. Er iſt
ein z und Konſervativer. Als nun gegenſeine heißen Bemühungen der jüdiſche Lehrer Dr. Pick, ein ſehr
tüchtiger Korr. an dem Realgymnaſium als e We ange
tellt wurde, ſagte Zange bei der Einführung vor verſammelten
ehrern und Schülern, er betrachte die Anſtellung des Dr. Pickeinen Pißzariff, den er leider nicht habe verhindern können

u. ſ. w. u. ſ. w.
Kleine Provinzial-Chronik. In Alterode fand der Guts-

beſitzer Gottfried Büttner beim Ausſchachten einen Topf mit vielen
hunderten kleinerer und größerer Silbermünzen aus alter Zeit.
g3 Schwätz bei Landsberg hat ſich der Steinſetzer Hugo Bar
tholomäus erhängt. Verhaftet wurde in Koswig der Schmiede-
meiſter Stolze und ſein erwachſener Sohn unter dem Verdachte,
ihr eigenes Gehöft angezündet zu haben. Jn Meuſelwitz
ſtürzte ein Kindchen in das kochende Badewaſſer, dem noch kein
kaltes beigegeben war und ſtarb an den Brühwunden. Bei

ſoll in Großzeima ein neues Kohlenwerk mit
heerſchwelerei errichtet werden. Jn Bitterfeld iſt der Kreis

chulinſpektor und Superintendent Dreyhaupt geſtorben. Der
Maurerpolier Ruſt aus Brodau, der in Werbelin vom Gerüſt
ſtürzte, iſt geſtorben. Jn Zörbig hat ſich die Schweſter des
Hutmachermeiſters Moldhof aus dem un Stockwerk in den
u of geſtürzt, wo ſie tot aufgefunden wurde. Ob die
urſierenden Gerüchte über einen vorliegenden Gewaltakt ſeitens

einer anderen Verwandten begründet ſind, wird die eingeleitete ge
richtliche Unterſuchung ergeben. In Bitterfeld iſt die Roll-
gerſtefabrik von Felix u. Ko. in der Nacht zum Sonntag durch
eine Feuersbrunſt ſchwer heimgeſucht worden. Der Betrieb iſt
auf längere Zeit geſtört worden.

e hat, wird das Verhalten des H. ſchon ſeine Gründe gehabt

BPerſammlungsberichte.
Maurer-Arbeitsleute. Vorigen Dienstag fand eine Mit

glieder- Verſammlung des Vereins der Maurer-Arbeitsleute von
Halle und Umgegend in Faulmanns Reſtaurant ſtatt. Bekannt
wurde gemacht, daß unſer 7. Stiftungsfeſt am 1. Pfingſtfeiertag
im Konzerthaus ſtattfindet. Die Abrechnung vom letzten Ver-
gnügen ergab eine Einnahme von 89.20 M., eine Ausgabe von
74.37 M. mithin einen Ueberſchuß von 14.83 M. Derſelbe wurde
dem Generalfonds überwieſen. Ein Antrag, daß in jedem Viertel
der Stadt ein proviſoriſcher Kaſſierer, betr. der Beiträge zu
kaſſieren, gewählt wird, wurde angenommen. Gleichzeitig wurde
die Beteiligung am Ausflug nach der Biſchofswieſe am Himmel-
r beſchloſſen. Unterdeſſen war der Referent Genoſſe
Schneckenburger erſchienen. Derſelbe führte den Verſammelten
ihr eigenes Elend vor Augen und zeigte an verſchiedenen Bei
ſpielen, wie der Kapitalismus bemüht iſt, die Arbeiter immer mehr
in ſeine Gewalt zu bekommen, um ſie immer gefügiger zu machen
für den Willen der Ausbeuter. Ferner betont der Referent, daß
die ungelernten Arbeiter durch die Organiſation hauptſächlich er
zogen werden müſſen, damit ſie den andern Arbeitsbrüdern, gleich
welchen Berufes ſie auch ſein mögen, bei einem Lohnkampfe nicht
in den Rücken fallen. Nachdem der Redner noch ſtatiſtiſch nach
gewieſen und verſchiedene Kapitalmonarchen angeführt hatte, welche
alle einen unüberſehbaren Reichtum beſitzen, der unverkennbar aus
den abgeplagten Körpern der Arbeiter herausgepreßt iſt, um auf
einzelne wenige Stellen zuſammengehäuft zu werden, wurde eine
in demſelben Sinne abgefaßte Reſolution angenommen. Mit
einem kernigen Schlußwort appellierte der Referent an die Ver
ſammlung nicht nur als Modemenſchen zu fungieren, ſondern auch
der Fahne zu folgen, welche uns zum Siege führt. B.

Ans dem Reiche.
Berlin. Eine Strafſache wegen Meineids ſchwebt gegen den

Amtsvorſteher von Friedrichsberg, Lichtenberg und Wilhelmsberg,
Rittergutsbeſitzer und Leutnant a. D. Röder.

Hamburg. Der Stettiner Dampfer Vulkan, der Ende Februar
von Grangemouth (Schottland) mit einer Eiſenladung nach Bre
dow bei Stettin abging, iſt bis heute nicht angelangt: er wird als
verſchollen betrachtet.

Aus Oftpreußen. Eine kaum glaubliche Blüte hat der
Bureaukratismus in Eydtkuhnen getrieben. Ein Teil der dortigen
Einwohner darf ſeit Anfang voriger Woche nicht die ruſſiſche
Grenze überſchreiten, weil, dem B. T. zufolge, dem preußiſchen
Grenzkommiſſariat die Formulare für die Legitimationskarten aus-
gegangen ſind. Welcher Schaden hieraus den Grenzbewohnern
erwächſt läßt ſich leicht ermeſſen.

Breslau. Die Stadtverordneten beſchloſſen in ihrer geheimen
Sitzung 100000 M. für Ausſchmückung der Straßen anläßlich
eines bevorſtehenden Kaiſerbeſches zu bewilligen. Ueber die Frage,
wer das Frühſtück, das dem Kaiſer geboten werden ſoll, ſerviert,
herrſcht ein heiterer Wettſtreit. Städtiſche Behörden und Land-
ſtände kämpfen um dieſen Vorzug.

Apolda. Hier ſind vier Bürger verhaftet worden. Sie ſind
verdächtig in der Strafprozeßſache des Fabrikanten C. Volkholz
W beteiligten Zeugen zu einer falſchen Ausſage verleitet zu

aben.
München. Die ſchon gemeldete Konfiskation der M. Fr. Preſſe

erfolgte wegen einer Notiz unter der Spitzmarke: „Die politiſche
Lächerlichkeit und Unverſchämtheit.“

Leipzig. Jn Groitzſch hat die mordepatriotiſche Schießerei
infolge eines vorzeitig abgegangenen Schuſſes bei der Feier von
Königs Geburtstag dem Krämer Wagner die geſunden Glieder

vielleicht erliegt er den Verletzungen an Geſicht und
örper.
Braunſchweig. Als der Gerichtsvollzieher beim Photographen

Felix Heinze, Aegidenmarkt 14, eine Pfändung vornehmen wollte,
vergiftete ſich Heinze. Sein Tod trat ein, ehe er ins Krankenhaus
gebracht werden konnte.

Altenburg.

J. LEWVWIM
Halle a. S., Marktplatz 2 u. 3.

--9 Proben gratis.
D Aufträge von 20 M. an portofrei. M



umſomehr, als Freiherr v. Schorlemer einer der Parteiführer der
konſervativen Partei und ein eifriger Agitator für den Bund der
Landwirte war.

Köln. Jn Bendorf bei Neuwied wurde ein bei dem dortigen
Poſtamt bedienſteter Poſtaſſiſtent auf offener Straße beraubt und

leans'er

Ein Sonderzug voller Dummheit. Aus Paris meldet daß am erſten Mai die Arbeit ruht.
ein Telegramm vom 17. April: Geſtern abend fuhren vom Or-

ahnbof etwa tauſend bairiſche Pilger, die mittels Sonder-
zuges unter Führung eines Geiſtlichen aus München hier einge-
troffen waren, nach Lourdes.

Dies kann bei
uns hier am Orte ganz gut ohne Schädiguag der Arbeiter-
intereſſen geſchehen. Genoſſen und Genoſſinnen! Euch wird
noch allen die vorjährige Maifeier im Gedächtnis ſein die

ermordet. Die gräßlich verſtümmelte Leiche iſt geſtern in einem
Bache aufgefunden worden. Von den Mördern fehlt jegliche
Spur.

Hamburg. Die bedingte Verurteilung iſt durch eine Ver-
fügung des Senats für den Hamburger Staat eingeführt worden.

ürzburg. Das Militärgericht verurteilte vier Soldaten zu
7 Monaten Gefängnis bis zu 5 Jahren Zuchthaus, weil ſie einen
ihnen verhaßten Soldaten nachts in der Kaſerne zu Regensburg
im Beite überfallen, in Bettdecken eingewickelt, mit Klopfpeitſchen
mißhandelten ſowie die Füße auf einer Gewehrbank derart zu
gerichtet hatten, daß er bald verſtarb. Werden die intellek-
tuellen Urheber dieſer Roheit auch beſtraft werden

Dortmund. Ein 7 von der Truppe entlaſſener Reſerviſt
beleidigte auf dem Bahnhof in thätlicher, aber leichter Weiſe einen
Gendarmen. Er erhielt in Anbetracht deſſen, daß er ſich während
ſeiner aktiven ſtets gut geführt hatte, die mildeſte
Strafe, welche das Militärgeſetz bei Beleidigung eines Vorgeſetzten
zWlaßt 3 Jahre Gefängnis. Das iſt entſetzlich, wenn man

edenkt, daß gerode am Tage der Entlaſſung der Soldat ſich end
lich von jahrelangem Zwang frei fühlt und ſich daher leicht zu einer
kleinen Ungehörigkeit hinreißen läßt. zumal der Abſchiedstrunk bei
der Entlaſſung eine hiſtoriſche Rolle ſpielt. Und weshalb das
alles? Damit der militäriſche „Geiſt“ erhalten bleibt.

Elbing. Der frühere Stadtkämmerer Samuel Ruhm ausTiegenho ſtand wegen Unterſchlagung von 23400 M amtlicher

Gelder vor den Geſchworenen. Er war geſtändig, ſo daß auch
der Verteidiger nur um mildernde Umſtände bitten konnte. Nach-
dem hierauf den Geſchworenen einige 30 Schuld fragen vorge
legt worden waren, zogen ſich dieſelben in das Beratungszimmer
urück. Nach etwa 1 ſtündiger Beratung verkündete der Obmann
er Geſchworenen, daß ſämtliche Schuldfragen verneint

worden ſeien Die Verkündung dieſes Spruches rief im Gerichts
ſaale ungemeine Senſation hervor und dem Vorſitzenden des
Schwurgerichts, Landgerichts Direktor Rauſcher, fiel es ſichtlich
ſchwer, ſeine Erregung niederzuhalten, als er nunmehr das frei-
ſprechende Urteil verkünden mußte. Der Angeklagte wurde
hierauf ſofort aus der Unterſuchungshaft entlaſſen.

Vermiſchtes.

Duellweſen in Mexiko. Ein Blatt in Panama vom 26.
März lobt die große Strenge, mit welcher die Gerichte von Mexiko
gegen das Duell vorgehen Kürzlich wurde ein ſiegreicher Duellant
als Mörder bezeichnet und zu drei Jahren Gefängnis verurteilt.
Außerdem muß er der Witwe für die nächſten 18 Jahre eine jähr-

Die neue Zeit ſteht vor der Thür.
Wer Ohren hat zu hören, höre
Jm Werden iſt die neue Zeit,
es Armen Los, des Lebens Schwere

T einen bittern Streit.
n allen Fugen hör ich's krachen,
s kniſtert ganz bedenklich mir

Das iſt nicht höhniſch fortzulachen,
Die neue Zeit ſteht vor der Thür.
Sieh', wie Millionen Menſchen ſchwitzen,
Die dennoch bittre Sorge quält,
Weil wenige all das beſitzen,
Was dieſen Millionen fehlt!
Drum hör ich ernſte Stimmen ſprechen:
Das kann nicht währen für und für,
Wir müſſſen dieſe Ketten brechen
Die neue Zeit ſteht vor der Thür.
Das Land und ſeine vielen Schätze,
Der Wieſen Grün, der Wälder Pracht,
Der Reiche hält es durch Geſetze,
Die er ſich ſelber ſchlau erdacht!
Drum r an der Armut Pforten:
Es wohnen Tod und Seuche W
Darf ſo der Menſch den Men
Die neue Zeit ſteht vor der Thür.
Es wirken Räder und Gewichte,
Wie es der Denker ſchwer erſann,
Der Reiche nimmt die gold'nen 5 üchte,
Und hungernd grollt der arme Mann
Ich ſehe ſeine Fauſt ſich ballen,Er Fuypt des reichen Mannes Gier,
Wird ſie vernichtend niederfallen
Die neue Zeit ſteht vor der Thür.
Schwarz iſt der Himmel überzogen,
Still iſt die Flur, ſtill iſt der Wald,
Sturmvögel kommen angeflogen,

hr heiſ'res Schrei'n im Wind verhallt.
as iſt die Ruhe vor dem Sturme,

Bald iſt ſein mächtig Walten hier,
Bald ſchallt's von jedem Glockenturme:
Die neue Zeit ſteht vor der Thür.

chen morden

ſelbe war impoſant zu nennen. Sorgt auch in dieſem Jahr
für eine würdige Feier und laßt Euch den Tag nicht nehmen,
an welchen das geſamte internationale Proletariat ſich eins
fühlt in dem Gedanken: Hoch der Achtſtundentag,
Hoch der erſte Mai! Der Vertrauensmann.

Hriefkaden der Redaktion.
O M. Reklamieren Sie ſofort das beſtellte Exemplar auf

dem Poſtamt und beſchweren Sie ſich wegen Nichtlieferung.
Alter Abonnent. Herr Mendel-Steinfels bezieht außer ſeinem

Gehalt von jährlich 15 000 M. noch die Diäten als Landtags-
abgeordneter, die pro Monat 450 M. ausmachen.

eeſen. Gar noch! Wer ſoll ſich denn bei einem Piſtolen-
duell auch noch die Augen verbinden! Die Herren treffen ja mit
ſehenden Augen nichts Geſcheites, geſchweige denn mit ver-
bundenen

Merſeburg. Fordern Sie vom Wirte die Herausgabe der
Jhnen geſchenkten Gegenſtände. Jm Weigerungsfalle können Sie
auf dem Klagewege die Herausgabe erzwingen. Jm übrigen hätteghre r die Kammer nicht öffnen ſollen. Von „Diebſtahl“

kann aber trotzdem betreffs der Handlungsweiſe des Wirtes nicht
die Rede ſein. Daß Sie bei dem Transporte nach der Bahn mit-
gewirkt haben, iſt nicht ſtrafbar. Ein andermal erhalten Sie
aber keine Antwort, wenn nicht die Abonnementsquittung beiliegt.

Quittung.
Aus Beeſen und Ammendorf für die Textilarbeiter 1.25 M.
Von einer roten Rotte für die inhaftierten Bauarbeiter 70 Pf.

vlaudesgratlige Aatritmzirz
Halle, 25. April.

Geboren: Dem Kaufmann Richard Winkler ein S, Eduard
Richard (Martinſtraße 11). Dem Handarbeiter Hermann Marx
ein S, Hermann Paul Böllbergerweg 65). Dem Buchhalter
Aloys Wels eine T., Emilie Anna Charlotte (Dryanderſtroße 20).
Dem Handarbeiter Guſtav Hartwig ein S., Auguſt Guſtav
(a. d. Schwemme 2). Dem Glaſer Otto Thiele ein S., Friedrich
Karl (Karlſtraße 21). Dem verſtorb. Schloſſer Paul Großmann
ein S., Hermann Otto (Pfännerhöbe 58). Dem Maurer Richard
Schäfer ein S., Albert Richard (kleine Brauhausſtraße 22). Dem
Floger Louis Schmidt eine T., Auguſte Thereſe Jda (Viktoria-
platz 4).

Geſturben: Des Handarbeiter Franz Uhlmann T. Eiſe, 7 M.G. Sch.
liche Rente von 5000 Peſos zahlen. Präſident Porfirio Diaz „be
gnadigt“ die Leute welche auf dem Felde der Ehre ſich gegenſeitig
ermorden und verwunden, nicht, und iſt ſo die Anzahl der
Duelle in Mexiko ſehr gering geworden. Jn der Deputiertenkammer
wird demnächſt ein Geſetzentwurf eingebracht werden wonach die
Duelle in Mexiko nach dem Vorbilde der engliſchen Geſetze be
handelt und beſtraft werden ſollen.

en

der Arbeit.
Arbeiterin,

Maifeier in Delitzſch.
Freitag den 1. Mai früh punkt 9 Uhr: Ausflug.

Sammelpunkt: Frödes Gaſthaus.
Nachmittags 3 Uhr: Freikonzert im genannten Lokale.

Abends punkt 8 uhr: große Volksverſammlung
in Frödes Gaſthaus.

Referent: Genoſſe Adolf Tniele aus Halle a. S.
Genoſſen, an Euch liegt es nun, die Maifeier hier am Orte zu einer

würdigen zu geſtalten.
NB. Die Volksverſammlung beginnt pünktlich, da Genoſſe Thiele mit

dem Zuge 9.36 Uhr abends zurück muß.
Der Vertrauensmann, L. Biedermann.

Zentral-Kranken und Sterbekaſſe der Tiſchler c.
Verwaltung Giebichenftein.

Dienstag den 28. April abends 8 Uhr
Mitglieder Versammlung

in Rüdigers Reftaurant, Brandenburgerftraße 1.
Die Ortsverwaltung.

Konſum Herein
für Giebichenſtein und Umgegend.

(E. G. m. b. H.)
Wir fordern hierdurch unſere Mitglieder auf ihren Bedarf an

Briketts und Naßpreßſteinen
t zu decken, da wir für ſpäter eingehende Beſtellungen keine Verſofor pflichtung für rechtzeitige Lieferung übernehmen.

Die Lieferung erfolgt frei Haus und Platz zu
Sommerpreiſen.

Beſtellzettel ſind in unſeren Verkaufsſtellen in Giebichenſtein, Halle undKröllwitz in Ewpfans u nehmen und nach Ausfüllung und genauer und deut
licher Angabe der Adreſſe wieder dort abzugeben.

den bisherigen

Der Vorſtand.
Soeben erſchien:

Muai-Unmmer des Wahren Jakob
Großartige Ausſtattung. 3 Beilagen Preis 10 Pf.
Zu beziehen durch Die Volksbuchhandlung

Bölbergaffe 1.
ſag ägl. fri Stücken Morgen DienstKalkgeſchäſt et t h orgen Dienstag

zu haben bei
b Schlachtefeſt.

Mörtz, Advokatenſtraße 9. A. Ziehe, Ranniſcheſtraße 22.
Holz, Plüſch u. Kordpantoffeln

verkauft bihig Fleiſcherſtr. 41. kaufen Schleifweg 2.
Friſchmilchende Ziege zu ver-

Arbeiter, Barteigenoſſen und Genoſſtunen von
Delitzſch!

Nur noch wenige Tage trennen uns von dem Weltfeiertag
Es iſt daher Pflicht jedes Arbeiters und jeder

im Kreiſe der Arbeitsgenoſſen dahin

(Merſeburgerſtraße 14). Des Bahnarbeiter Wilhelm Schulze S.
Wilhelm, 2 M. Wuchererſtraße 24). Des Kutſcher Hermann
Kitzing Ehefrau Minna Co Koch, 31 J. (Klinik). Des Fuhr-
mann Franz Flemming T. Martha, 3 g. (Schützenſtraße 24).

ergmannstroſt). DesDer Zimmermann Guſtav Götze 44 J.
Kontoriſten Auguſt Teudeloff S. Erich, 11 M. (Thorſtraße 15).

zu wirken, Für die Redaktion verantwortlich A. Deißmaunn in Halle.
wer wuaaee h

Prenngbor Fuſipruner
sind mur zu haben bei

Albümm Dauul Sümmom,. Marktschloss.
Arbriterbildungs-

Verein.
Der Volksverſammlung halber

fällt Montag die
Mitgliederversammlung

aus. Der Vorſtand.
Kalhalla-Ihgate,

ireftion Rehara TKabert.
Miss Edmée, Bravour Gymnaſtikerin
am ſchweb. Barren. Neu! Originell

Fratelli Agosti, Bravour Equili-
briſten an der Wunder-Leiter. he
Famks. exzentriſche Bravour-Akroba-
ten. Signor Alessandro Scuröi,Kunſt- Radfahrer und Kunſt Schütze auf
dem Einrad. Signorina Enrichetta,
Piſton Virtuoſin. Brothers Tom
und Jack, muſikaliſch exzentriſche Fan-
taſten. Frl. Martha hlmann,
Lieder und Walzerſängerin. Herr
Morife Heyden, Original-Geſangs-
Humoriſt.
Beginn s Nhr Wahe gegen NHür

Sommer-
Sachen

für Knaben,
leichte Blouſen und Kittel,

Waſchanzüge
in Jacken und Hoſen;

für Herren
leichte Jacketts in Leinen und

Lüfter, einzelne Hoſen

H. Plan
Waren-Haus für ſämkliche

Hekleidungsgegenſtände

nur Leipzigerſtr. 89.

Grundſtück m. flottem Reſtaurant
krankheitshalber zu verkaufen, näheres
H. Raute, Reilſtraße 13.

r e n eeeee

Möbelfabrik und Magazin
Bernh. Grunwalcdk, Rathausſtraße 6,
empfiehlt ſein großes Lager ſelbſtgefertigter Möbel, Spiegel und Polſter-
waren zu billigſten Preiſen. Durch Erſparung hoher Ladenmiete und nur
eigene Fabrikation biete ich dem geehrten Publikum in meeinen bedeutend ver-
größerten Arbeits- und Lagerräumen nur gute ſelbſtgefertigte Möbel, ſowie
permanent aufgeſtellte kompl. Zimmereinrichtungen unter jeder gewünſchten
Garantie zu den denkbar billigſten Preiſen.

Ktin Faden, nur KRathausſiroße 6,

Tapeten
größte Auswahl bei billigſten Preiſen.

1 Gebr. UVntermann
große Ulrichſtraße 25.

Die bekannten kl. Muſterbücher verſenden wir gratis und franko.

Leder, Leder,
Sohl- u. Oberleder-Aussehnitt,

Schäfte
Eeoht Worinleder

feinfte Ausführung, billigſt
Carl Friedrich Nachf.

gr. Märkerſtr. 2.
Tücht. Rock- u. Weſtenſchneider

ſucht Unger, Anhalterſtr. 15.
J. Mädchen k. d. f. Damenſchneiderei

erlernen, Dachritzſtraße 9 p.

J. Hausdiener u. Hausmädch. 1. Mai
geſucht. R. Starke, Kurzegaſſe 1.
Nähmädchen werden geſucht

Taubenſtr. 1, Ir.
Särnntl. Schneiderarbeiten w. ſ. u. b. an

gefertigt bei O. Heimſath, Bölberg. 4, III.

Rohrſtühle werden gut und billig
geflochten, Graſeweg 6, H. I.
CylinderUhr mit Kette verloren
abzugeben Martinſtr. 22, II.

e. B.Solches konnte ich nur von Dir erwarten
WerdeGleiches mit Glrichem vergelten

keineEoht Corin Kid, Nachahmung.
größte Auswahl, billigſte Preiſe.

Carl Friedrich Nacht.
gr. Märkerstr. 2.
Herren- Schneider

kaufen jedes Quantum, jedes
Maß im deétail zu Engrospreiſen
im Spezialgeſchäft

Max Strauss,
große Ulrichſtraße 26.

Saure Gurken
hochfein im Geſchmack in Schocken und
Oxhoften billigſt. pa. Vollheringe
à Stck. 4 6. Stck. 20 à Schock
1,80 bochfeine Marin. Heringe
2 Stck. 15 3 Sick. 20

Otto Wolf,
Zwingerſtr. 11.

Verlag und für die Jnſerste verantwortlich Aug. Grosk- Tenck der Halleſchen Genoſſenſchafts-Buchdruckerei (e. G. m. 3. H.) Halle.
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